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Gesundheitsfördernde Stadtentwicklung 
Gesine Bär, Deutsches Institut für Urbanistik, Berlin 

Deutsches Institut für Urbanistik

Gesundheitsfördernde Gesundheitsfördernde 

StadtteilentwicklungStadtteilentwicklung

Kurzstatement 

beim Kongress : 
„Prävention als Leitthema 
grüner Gesundheitspolitik“

Deutsches Institut für Urbanistik

Gliederung des VortragsGliederung des Vortrags

1. Gesundheitsfördernde Stadtteilentwicklung –
konzeptionelle Stichworte

2. Die Programme Soziale Stadt, E&C, LOS und 
„Beschäftigung, Bildung und Teilhabe vor Ort“

3. Gesundheitsförderung in den Programmgebieten 
der Sozialen Stadt

4. Perspektiven der gesundheitsfördernden 
Stadtteilentwicklung 

Deutsches Institut für Urbanistik

Lebensweltbezogene Lebensweltbezogene 

GesundheitsförderungGesundheitsförderung

� Verbindung von Verhaltens- und 
Verhältnisprävention

� Weiterentwicklung von Organisationen (Schulen, 
Betriebe) oder Strukturen (Stadtteile, Städte), so 
dass Belastungen abgebaut und Ressourcen 
aufgebaut werden.

� Direkte und mittelbare Gesundheitsförderung

� Individuelles Verhalten, soziale Beziehungen, 
Institutionen und Wohnumgebung / Lebenswelt sind 
Ansatzpunkte für Gesundheitsförderung. 
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Deutsches Institut für Urbanistik

Gesundheitsfördernde Gesundheitsfördernde 

Stadtteilentwicklung betrifft ...Stadtteilentwicklung betrifft ...

� Erfassung der lokalen (kleinräumigen) sozialen und gesundheitlichen 
Problemlagen,

� Verankerung des Themenfeldes „Gesundheit“ in lokalen 
Handlungskonzepten, Aktionsplänen und Strategien,

� Erweiterung des klassischen Spektrums von Gesundheitsförderung 
um z.B. baulich-städtebauliche Aufwertung, Verkehr, Umwelt,

� Kooperation von Verwaltung, Gesundheitsakteuren, Vorort-Aktiven und 
Bewohnerschaft,

� Ansprache der Menschen in ihrem Wohnumfeld / ihrer Lebenswelt,

� Projektentwicklung und Angebotszuschnitte entsprechend der 
Herkunft, dem Geschlecht, dem Alter und den Wünschen der 
Zielgruppe(n),

� kontinuierliche Qualitätssicherung und Evaluation.

Deutsches Institut für Urbanistik

Programm Soziale Stadt:Programm Soziale Stadt:
Anlass, Ziel, integrativer Politikansatz

� 1999 als Ergänzung zur traditionellen Städtebauförderung 
von Bund und Ländern aufgelegt

� Anlass:
zunehmende Herausbildung von Stadtteilen, in denen sich 
vielfältige Benachteiligungen und Belastungen konzentrieren 

� Hauptziel:
Abwärtsspirale in Quartieren stoppen und Lebensbedingungen 
verbessern

� Integrativer Politikansatz:
Maßnahmen verschiedener Politikfelder werden zu einer 
integrativen Stadtentwicklungspolitik zusammengeführt

Deutsches Institut für Urbanistik

Programm Soziale Stadt:Programm Soziale Stadt:

Programmgebiete in Deutschland – Kartenübersicht

unter: 

www.sozialestadt.de/gebiete/karten/

Stadtteile
Städten und 
Gemeinden

430
in 284

2006

Stadtteile
Städten und 
Gemeinden

162
in 124

1999
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Deutsches Institut für Urbanistik

Vielfältige Gebietskulisse, dabei dominieren zwei Gebietstypen: 

� innerstädtische oder innenstadtnahe (oft gründerzeitliche) 
Altbauquartiere,                    

� Neubauquartiere der sechziger bis achtziger Jahre.

Programm Soziale Stadt: Programm Soziale Stadt: 

Gebietstypen

Deutsches Institut für Urbanistik

Sozial bedingte Gesundheitsrisiken
� Armut, Arbeitslosigkeit
� häufig in Verbindung mit ungesundem Lebensstil: Rauchen, 

Alkohol, ungesunde Ernährung, Bewegungsarmut u.a.
� Vernachlässigung von Kindern

Umweltbedingte Gesundheitsrisiken
� hohe Verkehrsbelastungen und damit verbunden erhöhte

Lärm- und Schadstoffemissionen sowie erhöhte Unfallrisiken 
� quantitative und/oder qualitative Mängel in der Grün- und 

Freiflächenausstattung

Relevanz von Gesundheitsförderung:Relevanz von Gesundheitsförderung:
Gesundheitsrisiken in den Programmgebieten

Deutsches Institut für Urbanistik

Soziale Stadt und Soziale Stadt und SettingSetting--AnsatzAnsatz

Inhaltliche Gemeinsamkeiten
Fokus auf soziale Benachteiligungen: Prävention von  
Armutsfolgen
Versuch der ganzheitlichen Förderung

Methodische Gemeinsamkeiten

Prozessorientierung
Partizipation und Empowerment
Lokale Akteursverbünde und Ressourcenbündelung
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Deutsches Institut für Urbanistik

Explizite Gesundheitsförderung in den Explizite Gesundheitsförderung in den 

FördergebietenFördergebieten

� Thema gewinnt im Quartier und bei QMs an 
Bedeutung

� Handlungsfeld in Befragung der 
Gebietskoordinatoren 2002 und 2006 Schlusslicht

� Gesundheitsfördernde Akteure häufig nicht in 
Soziale-Stadt-Netzwerke einbezogen

� Einzelne „Leuchtturm-Projekte“

Deutsches Institut für Urbanistik

E&C E&C –– Entwicklung & Chancen junger Entwicklung & Chancen junger 

Menschen in sozialen BrennpunktenMenschen in sozialen Brennpunkten

� Programmplattform des BMFSFJ
� Soziale-Stadt-Gebiete plus 13 Gebiete im ländlichen 

Raum
� Fachforen, Zielgruppen- und Regionalkonferenzen, 

Expertisen
� Laufzeit 1999 bis 2006

Deutsches Institut für Urbanistik

LOS LOS –– Lokales Kapital für Soziale Lokales Kapital für Soziale 

ZweckeZwecke

� Förderziel: soziale Integration stärken, 
Beschäftigungschancen erhöhen.

� Zielgruppe: besonders Benachteiligte am 
Arbeitsmarkt

� Programmlaufzeit: 2003 – 2007
� 100.000 Euro pro Förderjahr und Gebiet
� Förderung von Mikroprojekten mit max. 10.000 Euro 

pro Jahr (rund 87 Mio. Euro für den 
Programmzeitraum)
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Deutsches Institut für Urbanistik

Sonderprogramm „Beschäftigung, Bildung und Sonderprogramm „Beschäftigung, Bildung und 

Teilhabe vor Ort“Teilhabe vor Ort“

� Programm in Kooperation von BM Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung und BM Arbeit und Soziales

� Aufgelegt für Programmgebiete der Sozialen Stadt
� Projekte werden gefördert zur Integration in Arbeit und 

Bildung, zur Stärkung der lokalen Ökonomie sowie zur 
Toleranz und zivilgesellschaftlichen Strukturen

� Zum 15.1.2007 ist das Programm mehrfach 
überzeichnet (lt. Interessenbekundungen wären 29 
Mio. Euro nötig, 4,8 Mio. Euro stehen zur Verfügung)

� Schwerpunkt der Interessenbekundungen: Integration 
von Langzeitarbeitslosen oder Jugendlichen in Arbeits-
und Ausbildungsmarkt.

Deutsches Institut für Urbanistik

Was wurde bisher erreicht?Was wurde bisher erreicht?

� „Gesundheitsförderung“ als wichtiges 
Querschnittsthema entdeckt und entwickelt

� Jedoch Gesundheitsförderung untergeordnetes 
Handlungsfeld

� Vernetzung / Kooperation mit Partnern aus dem 
Gesundheitsbereich findet vereinzelt statt

� Einige Vorreiter für einen integrierten 
Präventionsansatzes im Stadtteil

� Identifizieren und Bekanntmachen beispielgebender 
Projekte

� Verstetigungsstrategien werden gebraucht, befristete 
Finanzierungen gefährden kontinuierlichen Prozess

Deutsches Institut für Urbanistik

Ansatzpunkte für eine Stärkung von Ansatzpunkte für eine Stärkung von 

Gesundheitsförderung in der Sozialen StadtGesundheitsförderung in der Sozialen Stadt

� Sensibilisierung von QuartiermanagerInnen und für die 
Soziale Stadt federführenden Ämtern für Gesundheitsförderung

� Sensibilisierung von Gesundheitsakteuren für sozial-
raumorientiertes Handeln 

� stärkere Mitwirkung von Gesundheitsakteuren an der 
Programmumsetzung

� Einrichtung einer Koordinierungsstelle Gesundheit im Quartier

� Nutzung und Weiterentwicklung im Stadtteil vorhandener 
Beteiligungs- und Aktivierungsstrukturen/Zugangswege

� Nutzung und Schaffung neuer Finanzierungsmodelle:  
Aufstockungsmittel Soziale Stadt / Mittel der Krankenkassen 
nach § 20, Abs. 1 SGB V / Auflage eines gebietsbezogenen 
Präventionsprogramms und weiterer „Partnerprogramme“
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Deutsches Institut für Urbanistik

Voraussetzungen für die Verankerung Voraussetzungen für die Verankerung 

gesundheitsfördernder Stadtteilentwicklunggesundheitsfördernder Stadtteilentwicklung

� Rückhalt in Politik und Verwaltung
� Quartiersmanagement mit zusätzlichen zeitlichen und 

finanziellen Ressourcen für strategische Koordination 
und Beratung zum Thema Gesundheitsförderung

� Bereitschaft der lokalen Akteure am strategischen 
Prozess der Gesundheitsförderung mitzuwirken

� Quartiersbezogene Steuerungsrunde
� „Know-How“ zu bewährten Projekten und Methoden z.B. 

über „Regionale Knoten“ oder www.gesundheitliche-
chancengleichheit.de

� Präventionsmittel für gesundheitsfördernde Prozesse 
(z.B. Aufstockungsmittel Soziale Stadt, SGB V §20)

Deutsches Institut für Urbanistik

KontaktKontakt

Gesine Bär  |  Deutsches Institut für Urbanistik
Straße des 17. Juni 112 | 10623 Berlin
Tel.: 030 39001 299 | Fax: 030 39001 269
E-Mail: baer@difu.de | Internet: www.difu.de

Vielen Dank.Vielen Dank.
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Gesunde Städte-Netzwerk 
Heinz-Peter Ohm, Gesundheitsamt Stuttgart, Forum Gesunde Stadt Stuttgart e.V. 

Gesunde Städte-Netzwerk
Augsburg Bad Wilsnack Berlin Charlottenburg- Wilmersdorf                

Friedrichshain-Kreuzberg Lichtenberg Marzahn- Heller sdorf Mitte 
Neukölln Pankow Treptow-Köpenick Chemnitz 

Detmold Dortmund Dresden Düsseldorf 
Enneppe-Ruhr Kreis Erfurt Erlangen 

Essen Flensburg Frankfurt am Main 
Frankfurt an der Oder Gelsenkirchen 

Gera Göttingen Greifswald 
Halle an der Saale Hamburg Hannover 

Heidelberg Herne Kaiserslautern Kassel 
Kiel Köln Krefeld Kreis Lippe Lübeck 

Magdeburg Mainz Mannheim Meyenburg 
München Münster Rhein Kreis Neuss Nürnberg 

Osnabrück Potsdam Rathenow Rostock 
Saarbrücken Kreis Segeberg Senftenberg 

Stralsund Stuttgart Trier Kreis Unna 
Viernheim Wittstock an der Dosse Würzburg

www.gesundewww.gesunde --staedtestaedte --netzwerk.denetzwerk.de
www.gesundewww.gesunde --staedtestaedte --netzwerk.denetzwerk.de www.stuttgart.dewww.stuttgart.de //gesundegesunde --stadtstadt

Was ist eine gesunde Stadt ?
Eine gesunde Stadt ist eine Kommune, in der die Gesundheit, 
das Wohlergehen und  die Lebensfreude der BürgerInnen im 
Mittelpunkt steht.

• Politik, Verwaltung, Institutionen, freie Träger, Initiativen und 
Selbsthilfe sind an der Gesundheitsförderung interessiert

• sie entwickelt Prozesse und 
Strukturen zur Umsetzung der 
Gesundheitsförderung

• sie möchte den Zugang für alle 
zu einer breiten Vielfalt an 
Kenntnissen, Erfahrungen und 
Dienstleistungen ermöglichen

Gesunde-
Städte-
Nettzwerk

Forum 
Gesunde 
Stadt

Netzwerk
g&g

Perspektiven

www.gesundewww.gesunde --staedtestaedte --netzwerk.denetzwerk.de www.stuttgart.dewww.stuttgart.de //gesundegesunde --stadtstadt

Funktion des Netzwerkes

• Gegenseitiger Informations- und Erfahrungsaustausch zwischen 
den Mitgliedern

• Stärkung der Regiekompetenz  der Kommunen bei der Umsetzung 
kommunaler Gesundheitsförderung

• Stärkung einer ressortübergreifenden Gesundheitspolitik

• Stärkung von Rahmenbedingungen für Bürgeraktivierung, -
beteiligung und Selbsthilfe

• Entwicklung kommunaler Gesundheitsziele 

• Vertretung kommunaler Interessen auf unterschiedlichen 
Steuerungs- und Aktionsebenen

Gesunde-
Städte-
Netzwerk

Forum 
Gesunde 
Stadt

Netzwerk
g&g

Perspektiven
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www.gesundewww.gesunde --staedtestaedte --netzwerk.denetzwerk.de www.stuttgart.dewww.stuttgart.de //gesundegesunde --stadtstadt

Themen der Kompetenzzentren
Herne

Gesundheitskonferenzen

Berlin
(Bezirk Friedrichshain-Kreuzberg)   

Migration, Integration und 
Gesundheit

Frankfurt am Main
Migration und öffentliche 
Gesundheit

Halle (Saale)
Stadtteilbezogene 
bürgerorientierte 
Stadtentwicklung

Münster
Gesundheitshaus

Rhein-Kreis Neuss
Gesundheitsförderung und 
Gesundheitsberichterstattung 
im Kindes und Jugendalter

Stuttgart
Gesundheitsförderung im 
Kindes- und Jugendalter

Kreis Unna
Kommunales 
Gesundheitsmanagement/ 
gesundheitlicher 
Verbraucherschutz

Gesunde-
Städte-
Netzwerk

Forum 
Gesunde 
Stadt

Netzwerk
g&g

Perspektiven

www.gesundewww.gesunde --staedtestaedte --netzwerk.denetzwerk.de www.stuttgart.dewww.stuttgart.de //gesundegesunde --stadtstadt

Netzwerk Gesundheitsfördernde Tageseinrichtungen für 
Kinder und Schulen

Gesunde-
Städte-
Netzwerk

Forum Gesunde Stadt Stuttgart e.V.

Themen:

Gesundheit und Migration
Männergesundheit
Gesundheit im Alter
Schwerpunkt : Kinder und Jugendgesundheit

Forum 
Gesunde 
Stadt

Netzwerk
g&g

Perspektiven

www.gesundewww.gesunde --staedtestaedte --netzwerk.denetzwerk.de www.stuttgart.dewww.stuttgart.de //gesundegesunde --stadtstadt

• Weg von Einzelprojekten – hin zu einem Gesamtkonzept

• Gesundheit ist kompatibel zu vielen anderen Themen

• Gesundheitsförderung ist kein Projekt, sondern eine langfristige
Strategie (Profilbildung)

• Alltagsorientierung und Nachhaltigkeit

• Beteiligung und Empowerment aller im Setting

• Schwerpunkt bei Einrichtungen mit vielen sozial benachteiligten 
Familien

• Umfassende Begleitung und Prozessberatung (2-3 Jahre)

Netzwerk g‘sund & g‘scheit
Gesunde-
Städte-
Netzwerk

Forum 
Gesunde 
Stadt

Netzwerk
g&g

Perspektiven
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www.gesundewww.gesunde --staedtestaedte --netzwerk.denetzwerk.de www.stuttgart.dewww.stuttgart.de //gesundegesunde --stadtstadt

Bestandsaufnahme

Ziel- und Strategieformulierung

Durchführung 

Dokumentation und Evaluation

Settingansatz

Gesundheitsförderung 

durch 

Organisationsentwicklung

Ernährung

Bewegung
Arbeitsplatz

Lernumfeld

Netzwerk g‘sund & g‘scheit
Gesunde-
Städte-
Netzwerk

Forum 
Gesunde 
Stadt

Perspektiven

Netzwerk
g&g

www.gesundewww.gesunde --staedtestaedte --netzwerk.denetzwerk.de www.stuttgart.dewww.stuttgart.de //gesundegesunde --stadtstadt

Haus des LernensHaus des Lernens

Schulhof-/Raum-

gestaltung

Bewegungsanreize

Rückzugsmögl

Pausenverkauf,

Mittagessen,

Garten

Stress-

bewältigung, 

Entspannung

Fortbildung

Kooperationen

Eltern, 

Beratungsstellen, 

Sportvereine

Feste, Rituale,

„Wir-Gefühl“

Teamarbeit

„Rauchfreie 

Schule“

Bewegter

Unterricht, 

bewegte Pause

Umgang mit 

Konflikten,

Streit-

schlichter

Rhythmisierung 

des Unterrichts

Netzwerk g‘sund & g‘scheit
Gesunde-
Städte-
Netzwerk

Forum 
Gesunde 
Stadt

Perspektiven

Netzwerk
g&g

www.gesundewww.gesunde --staedtestaedte --netzwerk.denetzwerk.de www.stuttgart.dewww.stuttgart.de //gesundegesunde --stadtstadt

1. Ressort- und Institutionenübergreifende Kooperation:

• Stadtplanung und Stadtentwicklung (Ausbau von Grünflächen und 
Spielmöglichkeiten für Kinder und Jugendliche, Ausbau von 
Spielstraßen, Radwegen, Kooperation Soziale Stadt…)

• Verbesserung der Kooperation zwischen Bildungsträgern und 
Gesundheitssektor 

• Verbesserung der Gemeinschaftsverpflegung (z.B. täglich frisches
Obst und Gemüse für die Kinder, keine zuckerhaltigen Getränke im
Verkauf)

• Sicherung und Ausbau von Sportstätten und Öffnung der Vereine für 
neue Sportarten

Weiterentwicklung der 
Gesundheitsförderung

Gesunde-
Städte-
Netzwerk

Forum 
Gesunde 
Stadt

Netzwerk
g&g

Perspektiven
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2. Ausbau der gesundheitsfördernden Angebote im  
Setting Kita und Schule

• Verbesserung der Finanzierung, Präventionsgesetz

• Ausbau / Umbau des Öffentlichen Gesundheitsdienstes 
zur Initiierung und Koordinierung dieser Arbeit sowie für 
Gesundheitsberichterstattung

3. Entwicklung von Gesundheitszielen und 
Handlungsempfehlungen in der Kommune

Weiterentwicklung der 
Gesundheitsförderung

Gesunde-
Städte-
Netzwerk

Forum 
Gesunde 
Stadt

Netzwerk
g&g

Perspektiven
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Vitae: 
Gesine Bär  

Dipl. Soziologin, derzeit am Deutschen Institut für Urbanistik im Forschungsprojekt „Mehr als 
gewohnt. Stadtteile machen sich stark für Gesundheitsförderung“, Arbeitsschwerpunkte: Soziale 
Stadtteilentwicklung, Gesundheitsförderung. 

Kontakt: baer@difu.de 

 

Heinz-Peter Ohm   

Diplom-Sozialwirt mit Zusatzausbildung „Referent für Gesundheitsförderung“. Seit 1998 
Sachgebietsleiter Gesundheitsförderung am Gesundheitsamt Stuttgart sowie Geschäftsführer des 
Forums Gesunde Stadt Stuttgart e.V. Von 1994 bis 1997 Mitarbeiter einer Krankenkasse im 
Bereich Prävention. 

Kontakt: heinz-peter.ohm@stuttgart.de 

 

Professor Dr. Dr. Alf Trojan  

Professor Trojan ist Medizin-Soziologe und Direktor des Institutes für Medizin-Soziologie am 
Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf. Seine Forschungsinteressen liegen unter anderem in der 
Selbsthilfe- und Netzwerkforschung, lokaler Gesundheitsförderung und 
Gesundheitsberichterstattung, Patienten- und Personalbefragungen sowie im Bereich 
Stadtentwicklung und Gesundheitsförderung.  

Kontakt: trojan@uke.uni-hamburg.de 

 


